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venn ihm nicht durch das 7. des Unterrichtes das i
der Offenbarung angezündet wurde! Nicht umſon hat der
Heiland geſeufz bei dem Anblicke und bei der Heilung 6
Taubſtummen. n mu n der That, venn auch mit E·
viſſen Einſchränkungen, der Meinung beiſtimmen, manche
gelehrte Philoſophen, wie Buffon, Bonald, ebreyne, Fabriani

ausgeſprochen haben: „Surdum et mutum nativitate.
CECX 8E, sine instructione nullam ideam Sibi efformare D  7
Sed quandam ES8E machinam moventem, sine reflexione,
sine discursu, ideoque, quidquid ab 1P80 Ut., T!I Sine
1112 dea 50 n1 VSe! ĩN l7 moralis; e 1dec0o Sine

deliberatione e1 imputabilitate.“
die höheren, überſinnlichen deen betrifft, kann man

beſtimmt behaupten, daß 3u denſelben der Taubſtumme A u  VV
ſich ſelbſt, durch eigene Abſtracti nicht elangt
und daß Cr omit Iu Beziehung auf eligiöſe Erkenntniß Aſt
armer iſt, Als der Heide Die Einwendungen,
Man — vorbringen
hunte, werden wir Iu einem weiten Artikel
zu widerlegen ſuchen.

Rechte und Iflichten emes Pfründners Iu Bezug auf ſein
Beneſizium,

und auf die Vermögens⸗Subſtanz deſſelben
on Prof Dr Ottokar von Gräfenſtein VN Admont

Es ieg Iu der atur der Sache, daß ũ  eder, der Auns
Dienſte leiſtet, eine denſelben entſprechende Belohnung ver

Es önnen emnach Auch Geiſtliche, velchelangen kann.
als Ausſpender der hh Sacramente, ⁴ls Lehrer Ind Hirten
der Gemeinden dieſen Dte höchſten und werthvollſten D

ienſte
leiſten, dafür eine Belohnung Anſprechen, we  , d teſe
Dienſte Olle hre Zeit und I In Uſpru nehmen, HAI
dem ollen, anſtändigen Unterhalte 3u beſtehen hat
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ieS erkannten ſchon die heidniſchen 11 (Gen 47)

ind die Römer, Velche ur eigene Geſetze, die 3u threr
Staatsverfaſſung gehörten, für den Unterhalt threr Ei
lichen orgten Das Gleiche Iuden ty bei den Uden b⸗
bb der Stamm Levi bei der Vertheilung des gelobten
Landes leer Usging, war doch für ſeinen Unterhalt durch
Anweiſung von Zehenten, Erſtlingen der Thiere und Früchte,
reichlichen Antheilen an den Opfergaben U (Num 18)
E genügende Fürſorge getroffen, daß as Einkommen der
Leviten das eines jeden anderen, ſelbſt größeren Stammes
eit überwog.

enſo Crklarte der 9Heiland, daß der
Arbeiter ſeiner Speiſe und eines Lohnes würdig ſei Matth
* Lue 10, 7 und der Weltapoſte ehrt, daß 31  ene,
velche Anderen Geiſtliches ſäen, von deren Fleiſchlichem
ernten, daß Jene, die Im Heiligthume arbeiten und dem
tare dienen, auch avon eſſen, und daß die, das Evan
gelium verkünden, davon auch eben Oor. 7—14)

Inde gab eS doch ur mehrere Jahrhunderte keine
kirchlichen Beneficien im eutigen Sinne des Wortes Das
Chriſtenthum breitete ſich u den erſten Jahrhunderten bor
nehmli QMi Städten aus eder größeren Gemeinde an.
ern Biſchof bor, der Alles m Allem der eigentliche Seelſorger
(Parochus) War, wie denn auch, als nach Ufhören der
Verfolgungen die L Iu ihrer großartigen Organiſation
öffentli auftrat, die biſchöflichen Sprengel arochien E·
nannt wurden Nach den älteſten Kirchengeſetzen Urfte Nie
and ohne D ordinirt werden, unter welchem brte
aher man urſprünglich nicht die Verſicherung eines lebens
länglichen Unterhalte erſtand, ondern ielmehr eine be⸗
ſtimmte 19 deren Dienſte ich emand dmen

Allerdings der für den Dienſt einer 9 e — EJl
Kir ch Ordinirte einen Anſpruch auf ſeinen Unterhalt aus
den Einkünften derſelben, welche meiſt aus den Opfergaben
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der Gläubigen herrührenden Einkünfte nach Aufhebung der
Gütergemeinſchaft Anfangs M drei Theile (für die ＋
den eru Ind die Armen), ſpäter eit Simplicius und
Gelaſius (ean Caus. RI quaest. 2.), ur Aus—
ſcheidung eines beſonderen Antheile für den Biſchof, u vier
Portiones bder Quartas gethei wurden; jedo ein eſtimm
tes Ausmaß der Einkünfte jede einzelnen Geiſtlichen laus
eigens 3u einem Unter angewieſenen ütern kannte man

nicht; Auch 0  E kein einer 11 angeſtellter ertter
eine eigene, ordentliche Gewalt (Jurisdictio propria et Ordi—
naria), ſondern alle waren Nur Gehilfen des E  . wel
cher der Cardo war, velchen alle Gleriei inéeardinati
(intitulati) ſich ewegten.

Iil 1e Verhältniſſe dauerten Iu den En Ur
Rehrere Jahrhunderte fort, ſo mehr, Ols die Biſchöfe
ſchon frühzeitig nach dem organge eines heil Uguſtin bon

Hippo, Euſebius von Vercelli und Anderen thren Clerus 3u
einem gemeinſchaftlichen Lehen nach Art der n um ſich
verſammelten und * ſich U nachweiſen läßt, daß — Nom
und Alexandria ausgenommen bor dem ahre 1000 un
biſchöflicher Adten nehen dem Biſchofe noch andere Seel—
ſorger mit ſelbſtſtändigem Wirkungskreiſe fungirt hätten,
aS erklärlich iſt Aaus der Kleinheit der damaligen Städte;
denn die Ausbildun und Blüthe des Städteweſens gehören
ehen den darauffolgenden Jahrhunderten

Am Früheſten entwickelten ſich Unſere dermaligen Bene—
Cten auf dem Lande. Als das Chriſtenthum nach Ind
nach bon den O  tüdten auf das Land ich ausbreitete, wurde
die Seelſorge auf demſelben anfangs wo wenigſtens im
Oriente, durch Landbiſchöfe (ορνιοομοανπ½οι, deren zuerſt das
Coneil. Antioch. vom ahre 69 erwähnt, verſehen; jedo
zeigte ſich bald überall die Nothwendigkeit, dſe ändige
Geiſtliche anzuſtellen. leſe nußten nfang 1 Einkünfte
threr Kirchen MMn den Biſchof abliefern, der ſie nach Bedürf⸗
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niß vertheilte. Später ÜUberlie Nan den N Lande Ange⸗
tellten Clerikern die Oblationes, forderte Aber ſpäter die
Einſendung der übrigen Einkünfte.

0  em die Bisthümer beſſer d 59111
W fingen die Ofe an auf ihre Quarta von den
Landkirchen zu verzichten I Gunſten der an denſelben
geſtellten Cleriker Ind eine Ablieferung derſelben nach
einer Anordnung der Synode von Carpentras bom ahre
527 nur ſtattfinden, die biſchöfliche außer Stande
iſt, ihre Ausgaben —2*  2— beſtreiten und die Landkirche Teichlich
dotirt iſt Auch die Quarta aupérum fiel den Landgeiſt
en mit der Zeit zu, a für die Armen eigene Schenkun—
gen gema wurden und 16 Klöſter, denen ſich ange Zeit
die chriſtliche Wohlthätigkeit Aſt ausſchließlich zuwandte,
3u Wohlſtand gelangt, die Sorge für die Armen auf ſich
nahmen.

Was den frühzeitig mit manchen Seelſorgſtationen
verhundenen Grundbeſitz anbelangt, verbot zwar noch

klaſtu 5 Ende des Jahrhunderts ausdrücklich, den
Genuß deſſelben den Clerikern überlaſſen (can I.  AUS
XII qau 23 indeſſen eſchah dies dennoch ahr
hunderte an:! Uerſt elten, dann iumer häufiger; anfangs
auf Widerruf oder Urze Zeit, auf un 20  Ahre,
ſpäter auf Lebenszeit; immer Aber noch Üüber ſpecielles In
Uchen daher die Bezeichnung Prüscarig), jedo ſo, daß,
wWie das III Concil Orleans beſtimmte, der Biſchof
dem Landſeelſorger Ungehorſams oder eines Vergehens
den enu der Grundſtücke wieder entziehen onnte.

(Aus dem

eſagten ergibt ſich, daß die reilich nich
beneidenswerthe Stellung der Succurſal-Pfarrer (Desser—
vants) u Frankreich von der diesbezüglichen teren Kirchen
disciplin Nl gar ſo ehr abweicht.)

Zu gleicher Zeit entwickelte ſich auch die enhnnung
des eigentlichen Kirchen-Vermögens Fabrik—
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gut) V dem Pfründengute, für dads erſtere wurde
eine eigene Verwaltung eingeführt, die Verwaltung des letz
teren aber den Pfründnern elbſt überlaſſen In olge eſſen
ſtellte ſich allmälig der Grundſatz feſt, daß mit jedem ſtändi⸗
gen Kirchenamte, namentlich dem eines Arrers, eine ſtän
dige Einnahme dus Oblationen, Zehenten oder anderen nutz
bringenden Rechten und den Erträgniſſen Grundſtücken
als Entlohnung de geleiſteten Kirchendienſtes berbunden ſein
mu Für dieſes Verhältniß kam chon rüher das Wort
„B ene fiCI U II  57 bor, jedoch u deſſen weiterem Sinne
als Wohlthat, et. insbeſonders die Ueberlaſſung unbeweg  —
Er Güter an die Landſeelſorger eine beſondere Gunſt de

ar Seit dem Jahrhunderte aber var dieſes
br im engeren Zinne genommen nach nalogie der elt⸗
lichen eh velche auch heneficia hießen. Gleichwie der
weltliche Vaſall ein Cch hatte auf den Genuß de ihm
bon ſeinem Lehensherren für gebeiſtete und leiſtende Kriegs-—
dienſte verliehenen Lehens ⁰ lange, AL CET nicht El
Felonie desſelben verluſtig Tklärt vurde ſo auch dem
geiſtlichen Beneficianten, al kirchlichen Lehensmanne, Eirn
Recht zuſtehen auf den lebenslänglichen Genuß der mit
einem ſtändigen Kirchenamte verbundenen Einkünfte; und
önig U — der Fr beſtimmte Iu einem von
Gratian aufgenommenen Capitulare 24  ahre 8¹17, daß
N jeder Kirche mindeſtens ein Mansus (Grundbeſitz eines
einhublers) gehören und dem Presbyter von dieſem Mansus,
von den Zehenten, Häuſern, öfen und Gärten, wie auch
bon den Oblationen Nich eutzogen werden dürfe, und der
elbe Urchaus 3u keiner anderen, als —52 der mit dem
Benefictum verbundenen Dienſtleiſtung (Servitium (CCClesia—
sticum) vexpflichte enn (E 25 gu

Die Canonicats⸗Präbenden Uachten ſich von elbſt nach
Aufhebung der ita COommunis Urch die Vertheilung de
längſt von dem biſchöflichen Tafelgute getrennten Ca
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itel⸗Vermögens unter eine beſtimmte Anzahl von Capitu
laren.

Hier haben wir ſchon beinahe alle charakteriſtiſ chen Merk
male eines kirchlichen Beneficiums, wie * ſich im
Qufe der Zeiten entwickelt hat, und velches kanoniſti
chen Standpunkte aus nichts Anderes iſt, als 2 leb en 5
bängliche Recht Cine 5 Clerikers auf gewiſſe,
aAcu 5 iezu beſtimmten ütern fließende Ein
künfte wegen eines ihm 0 ſeinen kirchlichen
Obern bleibend verliehenen Kirchenamtes.“
Uebrigens tr. das Wort henefieium auch gebrauch 0  ù
Bezeichnung des Kirchenamte (offiéium), mit welchem
obiges bverbunden iſt, denn: „beneficium datur propter
Officium.“

0 dieſer gedrängten Darſtellung der Entſtehung un.  2
erer etzigen Beneficien komme ich Nun 5 unſerer rage

E  Ang nimmt der Pfründner CR tN
ezug auf ſein Beneficium?

leſe rage 3u öſen, muß man vor Allem unter—
cheiden t  en der Vermögens-Subſtanz des
Beneficiums und II den V üſch N deſſelben.

Die V M 0 Subſta I3 Stamm Vermögen)/
einer Pfründe eſteht Iu den hr eigenthümlichen CH
CNn Häuſern, Gärten, Wieſen, Aeckern, Weingärten
und Waldungen, Iu den auf ihren (amen angelegten Capi⸗
QAlien und ihr zuſtehenden Uutzbaren Rechten als Natu
ral bder Geldleiſtungen, Jagd bder Fiſchereirechten 20.),
deren jährliche Erträgniſſe (Fructus) dem Beneficiaten 3u
ſeinem Unterhalte zugewieſen ſind

Zum Stamm⸗Vermögen einer Pfründe gehören auch die
Pretioſen, die von früheren Beneficiaten Gunſten derſelben
hinterlaſſen oder von Wohlthätern geſ

kt vorden ſind,
worüber der Artikel XXI des öſterreichiſchen Concordate
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eine beſondere, weiter unten borkommende Beſtimmung ent
hält; desgleichen auch der undus instruetus der Pfründen⸗
Wohn und Wirthſchaftsgebäude, wWo ein ſolcher aAut In
ventar vorhanden iſt

Ferner gehören zur Ubſtanz de Pfründen⸗Vermögens
die Iu einem Pfründen-Grundſtücke entdeckten ch d 3 E8 au

Gold, Silber, koſtbaren Antiquitäten und Kunſtwerken, wie
auch die an den 48 kommeuden Steinbrüche, hlen⸗ oder
Erzlager.

Daß der Beneficiat ur Entdeckung olcher tze
nicht Eigenthümer derſelben vird, ondern er und ſeine ach
folger die rüchte dieſer Entdeckung anſprechen können,
iſt von dem römiſchen Stuhle ängſt entſchieden borden

Eine olche Entſcheidung der Congreg. One
1eg Vor 2 Jänner 1854 Das Capitel von Lateran
eranſtaltete auf einem ihm gehörigen Grundſtücke Nach
grabungen nach alten Kunſtwerken. Das Ergebniß ein
günſtiges; C8 vurden Statuen und udere Antiquitäten 3u
Tage gefördert, für welche 1200 Seudi gezah purden
Jetzt fragte * ich. wem dieſes Geld gehöre Die einen Cd
noniker behaupteten, der gan  0  4 Erlös ſei Als ein beneficium
Dei Et donum fortuitum unter ſämmtliche Capitularen
vertheilen; andere meinten, die Hälfte des Geldes ſei
Al Finderlohn 3u vertheilen, das ebrige Aber oll al C  —

der IS. capituli Ufallen; eine dritte Partei (in
dieſem Falle die Pars sanior) endlich 1 ſich dahin aus,
daß die gun,  0  2 Uumme Vortheile der Capitelmaſſe des
Stamm⸗Vermögens) anzulegen und NuLr die Intereſſen davon
als jährliche Fructus unter die jeweiligen Capitularen 3u
vertheilen eten Bei einer olchen Verſchiedenhei der Mei

vurde der Fall der 8 ongr OnC. vorgelegt ud
dieſe entſchied im Sinne der letztgenannten Partei: daß
nämlich der Frlös der verkauften Kunſtwerke integro“
der Mensa Capituli ufallen ſolle, U 3— aus Grunde,

28
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weil der ntdeckte Schatz nicht als Fructus, die ährli wieder—
kehren, ondern als zum Stamm-⸗Vermögen gehörig betrachtet
werden müſſe, und eßha nicht dem Nutznießer den der⸗
maligen Lapitularen), ſondern dem Eigenthümer, Iu

leſem dem Capitel als juriſti

E Perſon, 3U
komme. Eine gleiche Entſcheidung erließ teſelbe Congrega—
tion früher unterm December 1796 Iu einem ähn
ichen Falle, wo auf einer Beſitzung de Cathedral-Capitel
von Paläſtrina alte Kunſtwerke im Werthe von 900 Seudi
ausgegraben bvurden (Vering's Archiv 1868,
II einer dritten Entſcheidung der Curie ir üInten bei
den Pfründen-„Früchten“ die Rede

Hinſichtlich der Vermögens-Subſtanz der einzelnen
Pfründen herr bekanntlich die größte Verſchiedenheit.
Während * einerſeits Beneficien gibt, deren Stamm  CL
mögen den Werth von mehreren hunderttauſend Gulden und
noch mehr repräſentirt, finden wir andererſeits Pfründen,
deren ganze Vermögens-Subſtanz In einem einen Pfarrhofe,
noch kleinerem alle, einem dr  en, etlichen Obſtbäumen
und dem Bezugsrechte eines winzig kleinen Jahreseinkom—
mens beſteht, welches den Namen einer Congrua (Susten-
tatio) nicht verdient; eine Verſchiedenheit, velche, weil wir
ſie u der Welt, Iu den verſchiedenen Klaſſen der
menſchlichen Geſe

90 bemerken, auf göttlicher Anordnung
oder Zulaſſung beruhen muß.

U 14 Vermögens-Subſtanz ſeines ene
ciums 9at der Pfründner kein Eigenthumsrecht
(Dominium), weil die Pfründe, ſobald ſie als ſolche Ur
die Autorität des kirchlichen beren Erri ſt, al immer—
währende iftung eine juriſti Perſon iſt, die für ſich
ſelbſt eſteh und ſelbſt Eigenthümer ihres Vermögens iſt,
nämlich: Dominus particularis, Interſchiede dem
Dominiufn universale, velches der allgemeinen Kirche auf
ſämmtliche Kirchengüter Uſteht
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Obwohl noch immer geſtritten ir über die Frage,
wem das Eigenthumsrecht auf die Kirchen  2 und ründen⸗
güter zuſtehe, ſpreche ich doch ohne Bedenken die Behauptung
auls, daß die Kirche oder Pfründe ſelbſt der Eigenthümer
ihrer Güter iſt, und nich O5 deßwegen, vei dieſe
Meinung Iun bielen Stellen des Corpus Jur. CAl begründet
iſt und von den ewährteſten Canoniſten vertheidigt wird,
bndern, vei auch der hei Stuhl Iu mehreren Entſcheidun⸗—
Jen, te In den oben angeführten der Jänner
85 ſich Afur Pitärt und benſo unſer hochw üb Ordi—
nariat erſt jüng im Verordnungsblatte vom ahre
1876, VII eutlich ſich für dieſelbe ausgeſprochen hat;
indem befahl, bei Eintragungen der Liegenſchaften und
Rechte einer irche bder Pfründe Iu das Grundbuch aU
Eigenthümer: die römiſch-katholiſche Kirche, reſp.P U  3*7 U anzugeben.

— gilt auch bon der einem Stifte, Capitel, einer
Univerſität oder Dignität pleno jure incorporirten Pfründe.
Gleichwie der Stifter eines Pfarr⸗Beneficiums, Cr auch
Alle 3u einer Stiftung erforderlichen (le (Dos, aedificatio,
fundus) aus Eigenem geleiſtet hätte, dem Augenblicke
n wo der Biſchof leſe Stiftung aeceptirt und ſie s eine
Pfarrpfründe erklärt, aufhört, der Eigenthümer de  — herge—
ſchenkten Hrundes, der ausgeworfenen 08 und der aufge
geführten Pfründengebände zu ein und fortan Nur mehr
Patron ſt, benſo beſitzt auch ein Stift auf eine ihm incor—
porirte Pfründe, venn ( gleich dieſelbe geſtiftet hätte, kein
Dominium, Indern als Stifter iſt mehr Patron de
Beneficiums und In olge der Incorporation der habituelle
Inhaber deſſelben, der eigentliche Beneficiat, (Pastor
Prineipalis), dem bloß der Genuß der Früchte Uſteht

Freilich iſt die Pfründe 4ls bloß deale, ingirte Perſon
nicht im Stande, ihr Vermögen ſelbſt 3u verwalten, ich ſelbſt
nach Außen 3u vertheidigen, noch auch fähig, das Officium,

28*
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3u welchem das Beneficium geſtiftet iſt 3u eſorgen eßhalb
aber ſteht ihr eben CEne phyſiſche Perſon zur Seite II dem
Beneficiaten der Alles dieſe M hrem Namen U und
dafür die rüchte thre Vermögens genießt

ſt der Pfründner auch nicht Eigenthümer (Dominus)
des Pfründen⸗Vermögens iſt EL doch der Administrato
und Defenso! deſſelben mit den echten und
eines Vormundes (Tutor) der fründe velche als Un

ähig, ſich ſelbſt zu vertreten Cmner Mündel (Pupilla) gleich
geachtet ird dieſem Verhältniſſe 3zu einem Beneficium
ird Cr I den Canones auch „tamquam Dominus“ 9e
nannt vei CET durch die canoniſche Inſtitution Eln Jus
auf die Pfründe erlang Cl vir auch als Proeurato!
111 6 beze Ret vei ur Age und orgfäl
tige Verwaltung des ruünden Vermögens der Lage iſt
die Früchte deſſelben erhöhen und ſo einen ergenen Vor
Ci 3u fördern.

Man hat die ellung Ennes Pfründners ſeinem Be
nefieium bald mit der Stellung Eine Nutznießers (Usutruc—
tuarius) verglichen —0 mit der eines Lehensmannes (Va
sallus); * paßt jedoch einer dieſer Vergleiche da der
Pfründner ffenbar größere hat aL emn bloßer
nießer der die Oberfläche ſeines Nutzungs jecte nich vel
ändern darf, und weniger Rechte aAls Ein aα welcher
durch erträge auch eine Nachkommen verbinden kann was
Ern Beneficiat nicht darf Dafür hat dieſer auch weniger
Laſten als Eln Lehensmann der alle auch die größten Re
paraturen und Bauli  etten An einem Lehen Eigenem
beſtreiten muß

V

＋

Im paſſendſten vergleicht die des fründ⸗
ners Stammvermögen ſeines Benefiziums mit der eines
Vormundes welcher unter Aufſicht Ciner obervormund
ſchaftlichen Behörde bei uns Kirche und Staat) verpflichte
iſt das Vermögen ſeiner Undel der Pfründe, gewiſſenhaft
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3U verwalten und ihre Rechte ſorgfältig 3u wahren, wofür
C auch hinreichende Emolumente ezieh Iu dem Genuſſe
ſämmtlicher rüchte dieſes Vermögens, dd ſeine Pupille Uie
großjährig und fähig wird, ihr Vermögen elbſt u verwalten
und genießen.

Adminiſtrator des Beneficial-Vermögens iſt n be
rechtigt, die Oberfläche der zur Pfründe gehörigen Grundſtücke
3u verändern; CL kann Häuſer bauen, Wieſen Iu er und
vige VerSa umwandeln U. dgl.; alle dieſes aber 65  Ur
Meliorirung der Pfründe, e  0 *n ich ſorgfältig vor 9E
wagten und koſtſpieligen wirthſchaftlichen Verſuchen 3u hüten
hat e der Pfründner einen Erſatz der auf —  — Verbeſ
ſerung de Beneficiums gemachten anſprechen kann,
bet dieß 2·2 Alexander III auch den 5
Kirchengütern zuerkann worden iſt, (cap 41) ebenſo
kann bei einer Deteriorirung der Pfründe Erſatze
des Urch erne Schuld angerichteten Adens verha  N
verden

Bänzli erboten iſt ihm ohne höhere Bewilligung jede,
auch nothwendige Veräußerung eines Stammvermögen
der Pfründe gehörigen beweglichen oder unbeweglichen Gut  5
ebenſo die Aufnahme bon Paſſivkapitalien auf Namen de
Beneficiums, und die Aufkündigung eines uutzbringend Ange-
legten Pfründen⸗Activkapitals, Außer wegen eſſerer Sicher
ellung oder ortheilhafterer Anlegung desſelben; wei durch
Alle teſe die nz des Pfründenvermögens alterirt
und bermindert würde. Zurückgezahlte Activ⸗Kapitalien iſt
CI berechtigt und ver  Ichtet, allſogleich vieder nutzbringend
anzulegen. Bei Anlegung ſolcher Kapitalien bei Privaten
mu der Beneficiat ſich rüher ur einen iun Iu da
Grundbuch von dem Vorhandenſein der durch den 230 de
allg Geſetzbuches vorgeſchriebenen Pupillar-Sicherheit über—

Als Nutznießer der fründe 6(5 ihm frei,
die Beneficial⸗Grundſtücke entweder 0 bewirthſchaften,
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oder dieſelben 1 verpachten; dd 3 Aber nach x einem Abgange
bder bde das Beneficium unverändert und Ungeſchmälert,
ſo wie er es übernommen, einem Nachfolger I hinterlaſſen
hat, kann CEL die Grundſtücke für die Dauer ſeine

2 Lehens
verpachten und ern Achfolger wäre AIn einen darüber hinaus
reichenden Pachtvertrag elbſt 11  1 Cut Falle nicht gebunden,
bvenn der Pachtſchilling ereits für die gunze Reihe bon Jahren
u vorhinein wäre erlegt worden (Trid. 8688 25 0. 14 de
ref) ur Artikulargeſetze kann die Erlaubni zuu Ver—
pachtung auf eine noch kürzere Zeit beſchränkt werden, té
dieß der Fall iſt Iu Oeſterreich überhaupt, (Et. Kultus⸗Miniſt.⸗
Verordnung 20 Juni und insbeſonders 1 der Dib
ceſe Seckau, wo dem Pfründner eine höchſtens dreijährige
Verpachtung der Pfründen⸗Grundſtücke bewilligt, die Ver—
achtung Aber bon Beneficial-Weingärten und Waldungen
gänzlich unterſag iſt Seck I Verord. Blatt 1859,
VIII 28 55. Als tanquam Dominus und Procurator
UV 10 SualIII hat der Pfründner nicht die cUuern von
den Pfründengütern 5 entrichten, ſondern iſt auch, wenn
nicht beſondere Verträge, Partikulargeſetze oder Gewohnheiten
ihn davon befreien, ver  ichtet, die kleineren Reparaturen N

den Beneficialgehäuden al  * Ausbeſſerung der Fußböden, Dächer,
Thüren, Fenſter und Schlöſſer, Einſetzung einzelner Fenſter—
etben und Ofenſtücke, und Metſten auch die Rauchfangkehrer—
Beſtallung IOus Eigenem 3U beſtreiten. Zu größeren Repara
Uren und Bauli  etten kann br nuu Iu zwei Fällen verhalten
werden: venn dieſelben durch ſeineI Ul Vernach—
läſſigung der ihm obliegenden kleineren Ausbeſſerungen noth—
wendig geworden in und venn die Pfründe ein reines
Jahreseinkommen von mehr als 500 Wĩ abwirft.

onkurrenz⸗Geſe April Zur Erlangung
einer bollkommenen Kenntniß des geſammten Vermögensſtandes
einer Pfründe, 25 jedem Benefieiaten nothwendig iſt, ſowohl
zur Ausübung ſeines Rechtes auf den Genuß der run
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früchte als auch, ́Um als UtOr das Beneficium tu ſeinen
Rechten und Gütern ſchützen und vertheidigen 3u können, mu
bei jeder Pfründe ber —

—＋ un ſelben gehörigen Realitäten,
Pretioſen, Kapitalien, nutzbringenden Rechte und anderes
Vermögen ein P frü Ud — u⸗Inv Uta errichte Ind genau
fortgeſetzt werden mit Angabe de erthe der einzelnen Ge
genſtände, des Erträgniſſes von Grund und Boden, der däh
rung und de Zinsfußes der Kapitalien und Inu drei
Parien, für die Pfründe, das Ordinariat und die
politiſche Landesſtelle

Jede Veränderung (Zuwa oder Verminderung) des
nventars iſt ſorgfältig anzumerken, und bei einem Cbdes—
oder Veränderungsfalle Iun der Perſon des Pfründners iſt
dasſelbe bvon dem Patronatscommiſſär mit Zuziehung des

genau durchzugehen, und, veunn ich bei einem In
ventarialſtücke ein Abgang bder eine beträ Deteriorung
zeigt, die Erhebung der Urſache 3u egen und der Uldige
3Uum Erſatze anzuhalten. Von Zeit U Zeit, beſonders V˙
derlei Veränderungsfällen, iſt ern neues aY  nventar 3u ver

ertigen.

Der Seelſorger ind die Verbreitung der Gebetbüther.
Von Johann Langthaler Iu Florian.

9

Q

ſt V von h5  er Wichtigkeit daß der Seelſorger alle
Sorgfalt auf Verbreitung guter Hausbücher verwende, ſo
darf C einem anderen Zweige katholiſcher D  5  —  teratur, näm⸗
lich den Gebetbüchern auch ul gleichgiltig gegenüberſtehen.
Welche wichtige Aufgabe hat In den Händen
de5 11  en ern gutes Gebetbuch! Es iſt ein
pvahrer Schatz für die gebildeten und ungebildeten Chriſten;
denn vbon beiden gilt das Dr de Abtes Agathon, das
Gebet ſei bh die nützlichſte, aber zugleich die ſchwierigſte


